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Gefallen Dir GRATIS Liebesromane?


 

LUCKYS BÖSER ENGEL

Ein Second Chance – Liebesroman

 

(Der Mistelzweig-Vorfall buch 2)

 

 

 

Von Jessica Fox
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Gefallen Dir GRATIS Liebesromane?

 

Abonniere meinen Newsletter und erhalte Eifersucht: Ein Milliardär Bad Boy Liebesroman kostenlos!
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Neue Liebe entsteht, aber auch eine Eifersucht, die sie zu zerstören droht.

Ich habe meine winzige Heimatstadt und ihre Einschränkungen hinter mir gelassen. Dann erschien ein bekanntes Gesicht in der Bar, in der ich arbeite, und brachte mich wieder dorthin zurück, wo ich angefangen hatte …

 

Melde Dich jetzt an!

https://www.steamyromance.info/kostenlose-bücher-und-hörbücher

 

Willst Du auch meine anderen Romane ansehen?

 

Klicke HIER!

https://books2read.com/ap/nlrzkG/Jessica-Fox

 

 


Klappentext

 

Aaron „Lucky" Gates hatte nie viel Glück gehabt - in der Liebe und im Leben.

 

Aus einer Mischung von Verzweiflung und Druck seines draufgängerischen Bruders Daniel

wurde Aaron in eine Biker-Gang gezogen und schuldig gesprochen für einen Überfall,

den Daniel begangen hatte, wodurch er zehn Jahre hinter Gittern verbrachte.

Nun ist er Türsteher im einzigen Club von Phoenicia und kämpft damit, sein Leben wiederaufzubauen,

während sein Bruder versucht, ihn zurück in die Gang zu drängen.

Das einzige Licht in seinem Leben ist, neben seinen Freunden auf Arbeit und seinem Hund Moose,

das süße, hübsche Mädchen, mit dem er freiwillig in der Kirche arbeitet.

Es gibt allerdings zwei Probleme: Sie ist erst einundzwanzig und sie ist die Tochter von Pastor Alderson.

Er geht auf die vierzig zu und hat nichts in der Nähe eines Mädchens zu suchen, das so rein ist,

dass es wahrscheinlich eine ganze Herde Einhörner anlocken könnte. Das denkt er zumindest.

Julia sieht das etwas anders. Sie schaut Aaron an und sieht einen großen, einsamen Bär von einem Mann,

der sie nicht nur anzieht, sondern ihr auch ein Gefühl von Sicherheit gibt. Sie möchte,

dass ihr Vater das versteht, doch das könnte Jahre dauern.

 

Und auch wenn sie eine gute Person ist, ist sie nicht so unschuldig, wie die Männer in ihrem Leben glauben.




Kapitel Eins

 

Aaron

 

 

Jeden Tag, den ich als freier Mann aufwache, atme ich tief ein und danke Gott dafür. Manchmal brauche ich eine Minute, um mich daran zu erinnern, wo ich bin, doch dann erinnere ich mich an alles, wenn ich die Augen öffne und meinen ordentlichen kleinen Wohnwagen um mich herum sehe, anstatt eines Käfigs. Doch bevor ich das überhaupt tun kann, muss ich erst die Schatten der Vergangenheit vertreiben.

 

Die Kerle in der Bar wären schockiert, wenn sie herausfänden, dass ihr 1,90 m großer Türsteher, der einmal den MINI Cooper eines Idioten, der seine Rechnung nicht bezahlen wollte, aufs Dach umgedreht hat, regelmäßig nach Luft ringend aufwacht – zitternd wie ein Kind nach einem Albtraum. Das bin ich, jeden verdammten Morgen.

 

Das Schlimmste ist der verschwommene Moment, bevor der Albtraum sich verflüchtigt. In dem kurzen Augenblick erwarte ich, dass ich die Augen öffne und die Zelle um mich herum sehe anstatt meines Zuhauses. Dann wüsste ich, dass die Freiheit nur ein Traum war und ich immer noch in dem verdammten Käfig bin, in dem ich die letzten zehn Jahre verbracht habe.

 

Meine persönliche Hölle ist ein Ort auf Erden – diese kleine Gefängniszelle, wo das Licht ewig herunterstrahlte und die ich mir mit drei weiteren orangenen Overalls teilte. In jener Hölle verzierten mich zwei der drei, obwohl ich wusste, dass ich jeden von ihnen plattmachen konnte, mit Narben.

 

Jeden Morgen verbanne ich den Albtraum in die hinteren Ecken meines Kopfes – wo er hingehört. Heute Morgen setze ich mich langsam auf und reibe mir die Augen, während die Steppdecke mir die nackte Brust hinunterrutscht.

 

Es ist kalt in meinem Wohnwagen. Ich schalte die Heizung normalerweise nachts aus und verlasse mich auf meine dicken Daunendecken. So muss ich mein Erspartes am Ende des Monats nicht für Heizgas ausgeben. Glücklicherweise habe ich auch ohne Frau in meinem Leben jemanden, der mir dabei hilft, das Bett warmzuhalten.

 

Moose schaut vom Fußende der Doppelmatratze, die gerade so in die Schlafecke des Wohnwagens passt, auf. Der große Hund gähnt und jault, dann wedelt er mit dem Schwanz. Ich greife zu ihm herüber und kraule seine flauschigen, schokoladenfarbenen Ohren. Er ist ein bisschen wie ich: riesig, muskulös und endlich aus dem Käfig entlassen.

 

Das Erste, was ich tat, als ich aus dem Gefängnis kam, war Moose aus seinem Zwinger zu retten, sodass ich immer eine Begleitung hatte, die mich verstand. Er und ich machten zusammen einen Roadtrip und leben nun in dem Wohnwagen auf einem Grundstück, das meinem Freund Jake gehörte. Es ist schwer, sich ein Leben aufzubauen, wenn man vorbestraft ist, also bin ich zu dem Ort zurückgekehrt, an dem die Leute wissen, dass ich eigentlich kein schlechter Mensch bin: Meine Heimatstadt.

 

Phoenicia ist eine touristische Kleinstadt mitten im Nirgendwo in den Catskills, so anders als die Resozialisierungseinrichtung in der Bronx und die Hölle, die ich hinter mir gelassen habe, dass ich kaum noch hier hineinpasse. Ich bin ein riesiger tätowierter Biker mit einem leichten Bronx-Akzent, man würde nie erahnen, dass ich hier aufgewachsen bin.

 

Glücklicherweise ist der Besitzer der örtlichen Bar ein alter Schulfreund, genau wie Jake. Er fährt sogar selbst Motorrad am Wochenende und war auf der Suche nach einem großen, einschüchternden Kerl als Türsteher. Der Job, zusammen mit der Unterkunft, haben mir genauso das Leben gerettet wie der Hund und meine Freunde.

 

Phoenicia ist hübsch – saubere Straßen, eine Reihe Restaurants, sogar ein paar Läden, die nach zehn Uhr abends aufhaben, was hier die Ausnahme ist. Ich jage manchen Touristen etwas Angst ein, wenn ich umherlaufe, vor allem mit dem großen Hund, also gebe ich mir Mühe, mein Aussehen abzuschwächen. Hinsetzen, leise sprechen, lächeln. Ich lasse die Rüstung, die ich mir im Gefängnis aufgebaut habe – und auf der Straße sogar zuvor schon zu bauen begonnen hatte, zurück.

 

Es funktioniert nur manchmal, also verbringe ich mehr Zeit allein als mir lieb ist. Vor allem, wenn es um Frauen geht. Die Damen, die zu Eddys Bar gehen, wissen, dass sie betrunken oder nüchtern sicherer mit mir als ohne mich sind. Ab und zu bringe ich eine von ihnen nach Hause. Doch es ist immer unverbindlich für sie. Phoenicia sieht sich selbst als gehoben an, also will niemand einen Arbeiterfreund mit Vorstrafe.

 

Moose springt herunter und schüttelt sich, womit er mich aus meinem Tagtraum zurückholt, und auch ich springe aus dem Bett und räkele mich vorsichtig. Ich schlage mir ab und zu die Fingerknöchel an der Decke an, wenn ich nicht aufpasse.

 

Ich habe Jahre damit verbracht, Schritte in Richtung eines neuen Lebens zu gehen: Den Wohnwagen herrichten, ihn dann kaufen, dann das Land kaufen. Erst dann habe ich meine alte Harley mit Hundeanhänger gegen einen großen roten Cruiser mit Seitenwagen getauscht, sodass Moose elegant mit mir mitfahren kann. Er hat sogar seinen eigenen Helm und Brille. Die Kinder lieben es, uns zuzuschauen, wenn wir durch die Stadt fahren.

 

Mittlerweile verbrachte ich den Großteil meines Tages arbeitend – mehr oder weniger. Ich half freiwillig in der Kirche. Es ist schwer, sich selbst als ein Stück Dreck zu betrachten, wenn man freiwillig Essen ausgeliefert, das Fenster eines Armen repariert oder sein Auto abgeschleppt hat.

 

Ich gehe schlafen, wenn ich im Club fertig bin, stehe am späten Morgen auf und verbringe dann Zeit in der Kirche. Ich verbringe einen Teil der Zeit, die mir übrigbleibt, mit Moose oder meinen Freunden und ab und zu mit den örtlichen Bikern. Diese Gegend hat eine der schönsten wilden Landschaften östlich der Rocky Mountains und es sieht alles toll aus, wenn man auf einem Motorrad hindurchfährt.

 

So ist mein Leben jetzt. Klar, es hat seine einsamen Momente, auch wenn ich Freunde und Moose habe, die mir damit helfen, aber es hat auch seine eigene Routine. In den meisten Nächten liegt keine Frau in meinen Armen, und wenn doch mal eine da ist, dann will sie nicht bleiben.

 

Das ist allerdings in Ordnung für mich. Nicht, weil ich keine gute Frau an meiner Seite haben will – Gott weiß, dass ich das will, nach all dem, was ich durchgemacht habe –, sondern weil mein Herz bereits eine ausgesucht hat. Eine, die ich auf keinen Fall haben kann, doch an die ich jede Nacht denke, wenn ich die Augen schließe.

 

Während ich mich im kleinen Bad dusche, kehrt meine Morgenlatte bei dem Gedanken an sie zurück: Julia, die Tochter des Pfarrers und das hellste Licht in meinem Leben.

 

Die Kirche, in der ich Freiwilligenarbeit leiste, ist eine von dreien im Ort und die einzige, die liberal genug ist, dass ich sie tolerieren kann, und traditionell genug, dass sie die Fürsorge für die Armen und Hungrigen sehr ernst nimmt. Pastor Alderson, der förmliche, aber gutherzige Prediger, traut mir nicht besonders. Doch er hat mir trotzdem die Chance gegeben, zu beweisen, dass ich ein guter Mensch bin, also arbeite ich hart für seine Essenslieferungen und sein Reparaturprogramm.

 

Er würde jedoch definitiv eine rote Linie ziehen, wenn ich mit seiner Tochter ausgehen wollte. Die hübsche, süße und junge Julia Alderson ist ein Engel, doch sie ist gerade erst alt genug, um zu trinken – nicht, dass sie das je tun würde, schätze ich. Das Mädchen hat mein Herz – verdammt, sie hat es seit zwei Jahren. Doch ihr Vater denkt, dass ich gefährlich bin, und außerdem ist sie zu jung und rein für mich.

 

Sie ist klein – sie reicht mir knapp bis zur Schulter – und hat hüftlanges hellbraunes Haar, das sie in einem geflochtenen Zopf trägt, wenn sie arbeitet, oder in Löckchen, wenn sie sich schick macht. Die zurückhaltenden Klamotten können ihren jungen, festen Körper nicht verstecken. Und während die grauen Augen ihres verwitweten Vaters traurig und müde sind, glänzen ihre hell und voller Leben.

 

Ich weiß, dass sie mich auch mag. Wir sind Partner und arbeiten bei jeder Kirchenfahrt zusammen, unterhalten uns und lachen gemeinsam. Sie mag meine Scherze. Sie liebt meinen Hund. Und aus irgendeinem Grund, den ich nicht verstehen, denkt sie, dass ich ein toller Kerl bin, der einfach Pech im Leben hatte.

 

Ich habe mich so sehr in sie verliebt, dass ich einfach nicht von ihr wegkomme. Zwei Jahre lang sind wir nun befreundet und arbeiten unter den aufmerksamen Augen ihres Vaters zusammen, um Phoenicia zu einem besseren Ort zu machen. So lange schon schließe ich jeden Abend die Augen und wünsche mir, sie wäre bei mir. Egal, mit wem ich gerade zusammen bin, sie kommt mir in den Kopf, wenn ich heiß bin, und ich kann nicht kommen, ohne an sie zu denken.

 

Ich öffne den kleinen Schrank des Wohnwagens und schaue auf eine Menge Leder und Jeans. Ich greife nach einem sauberen karierten Arbeitshemd und suche dann nach einer sauberen Jeans und meiner Weste. Ich ziehe alles über meine Skiunterwäsche, denn draußen haben wir Minusgrade.

 

Selbst Moose bekommt eine Weste, bevor wir nach draußen gehen: Schwarzes Leder mit Schafswolle, genau wie meine. Er jault, als ich seine Pfoten-Schützer anziehe, und wehrt sich so sehr, dass es einen normal großen Mann wohl umgehauen hätte.

 

„Ach komm schon, sei kein Baby, da draußen ist alles voller Streusalz“, grummele ich vor mich hin, während ich ihn zu Ende anziehe und seinen Bauch kraule, um ihn zu beruhigen.

 

Moose ist ein guter Hund. So sieht er sogar aus, wenn man von der Größe absieht. Er ist so aufgedreht wie ein Welpe und voller Zuneigung. Er hat praktisch ein Hundegrinsen von Ohr zu Ohr. Und er ist sehr vorsichtig mit kleinen Menschen und anderen Hunden. Aber natürlich muss er ein bisschen herumjaulen wegen der Hundeschuhe, die seine Pfoten vor Salz und Frost schützen.

 

Sobald wir aus dem Wohnwagen auf die dünne Schneedecke treten, trifft mich der eisige Wind wie eine Ohrfeige im Gesicht. „Verdammt!“ Ich schlage den Kragen hoch und ziehe mir die Kappe ins Gesicht. Die schöne Landschaft hat eine brutale Seite und entweder man passt sich an oder man haut ab.

 

Moose schießt wie ein Pfeil über das Feld und verfolgt eins der mutigen Eichhörnchen, das vom Wind durch die Gegend getrieben wird. Das kleine, dicke Tier saust einen Ahornbaum hoch und bleibt dann knapp außer Reichweite stehen. Sie kennen mittlerweile alle Moose und wissen, dass das einzige arme Eichhörnchen, das einmal von ihm gefangen wurde, nur ein sabberiges Bad erhielt – und dass Moose es danach laufen ließ, nachdem er einen Biss in die Nase bekommen hatte.

 

Es ist schwer, Angst und Schrecken zu verbreiten, wenn selbst die Eichhörnchen wissen, dass man im Angesicht von Niedlichkeit dahinschmilzt.

 

Ich lege meine behandschuhten Hände auf die Hüften und schaue mich um. Das Leder knatscht leise, als ich mich drehe. Es riecht immer noch nach Fabrik – nach Lederpolitur und Lanolin von der Schafswolle. Die Luft hat einen typisch kalt-trockenen Geruch: Schneidend und fast schon staubig mit einem Hauch Rauch von Holzöfen.

 

Mein Grundstück ist weitreichend und ein Bach trennt es von der Stadt. Es ist leicht abschüssig und umgeben und teils bedeckt mit Ahorn-, Walnuss- und Apfelbäumen sowie Immergrünen. Das Land ist steinig und überwirtschaftet, und ich habe viel Zeit damit verbracht, die Steine auszugraben, Klee zu sähen und ihn mit geliehenen Geräten unterzupflügen, um es zu verbessern.

 

Es sieht noch nicht besonders beeindruckend aus. Der Zaun besteht aus alten Paletten und Brettern, die man nun ohne die rankenden Pflanzen sehen kann, und einem selbstgebauten Tor. Das Land ist kaum bearbeitet, abgesehen von einer Terrasse auf der hinteren Hälfte, die ich mit gefundenen Steinen begonnen habe zu legen. Ein Steinpfad führt zum Wohnwagen.

 

Julia half mir
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